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§ 39 .

Der Jeſuitenorden .

Durch die Ausbreitung der Reformation hatte die katholiſche
Kirche einen gewaltigen Stoß erlitten , teils in ihrer Geltung , weil
ihre Irrtümer vor aller Augen ſichtbar geworden waren , teils in
ihrer Ausbreitung , weil ſich mehrere Länder gänzlich vom Papſte
losgeſagt hatten . Deshalb ſuchten die Päpſte ihre Herrſchaft auf
andere Weiſe zu ſtützen , ſowohl durch Ausbreitung des katholiſchen
Glaubens in den heidniſchen Ländern ( Aſien und Amerika ) ; als
durch Vergewaltigung des Evangeliums in katholiſchen Ländern .
Für beide Zwecke ( Heidenmiſſion und Vernichtung des Proteſtantis⸗
mus ) waren bisher die Dominikaner am thätigſten geweſen ; aber
kurze Zeit vor Luthers Tode entſtand ein neuer geiſtlicher Orden ,
welcher die wichtigſte Stütze des Papſttums wurde und bald alle
andern Orden an Thätigkeit , Macht und Anſehen übertraf : der
Orden der Jeſuiten .

Der Stifter dieſes Ordens war Ignaz von Loyola , der
Sohn eines ſpaniſchen Edelmannes , geboren 1491 . Er war ein
Ritter von der gewöhnlichen Art , unwiſſend und ſchwelgeriſch , jedoch
ehrgeizig und unternehmend . Nachdem er im Kriege durch eine
ſchwere Verwundung lahm geworden und ſeine kriegeriſche Laufbahn
dadurch beendet war , beſchloß er , ein Heiliger zu werden . Er ver⸗
teilte ſeine Güter an die Armen und unternahm in ſchlechter Pilger⸗
kleidung eine Wallfahrt nach Paläſtina , um die Türken zu bekehren ,
wurde aber wegen ſeiner Unwiſſenheit von dem Abte eines dortigenKloſters wieder fortgeſchickt . Nun beſuchte er eine Schnle , lernte die la⸗
teiniſche Sprache , ging dann auf die Univerſität und ſtudierte Theologie .

Um das Recht zu haben , das Volk zu unterrichten und andere
zu geiftlichen Übungen anzuleiten , ging er nach Paris und wurde
Prieſter . Hier entwarf er den Plan zu einem neuen geiſtlichen
Orden für die katholiſche Kirche. Zu dieſem Zwecke verband er ſich1534 mit ſechs gleichgeſinnten Männern . Sie gelobten Keuſchheit und
Armut , und ſchwuren , nach Jeruſalem zur Bekehrung der Türken
zu ziehen oder ſich dem Papſte unentgeltlich zu jedem Dienſte anzu⸗
bieten . Drei Jahre ſpäter trafen ſich die Freunde wieder in Venedig ;da eine Reiſe nach Jeruſalem gerade unmöglich war , ſo ging Loyola
zum Papſte und erlangte nach vieler Mühe für ſeinen Orden die
päpſtliche Beſtätigung ( 1540 ) .

Die Gelübde des Jeſuitenordens waren : Armut , Keuſchheit ,
blinder Gehorſam gegen die Vorgeſetzten und das Verſprechen , zu



jedem Dienſte unentgeltlich bereit zu ſein . Loyola wurde Ordens⸗

general und wußte durch ſeine Predigten , durch Unterricht der Kinder
und durch Verſorgung der Armen den Orden in Rom bald beliebt zu
machen . Auch zeichneten ſich die feinen Jeſuiten vor den ſchmutzigen ,
unwiſſenden und ſittenloſen Bettelmönchen ſehr vorteilhaft aus und

erlangten deshalb immer größere Vorrechte : der Orden durfte ſo viel

Mitglieder aufnehmen , als er wollte , ſogar Leute aus jedem Stande ;
er konnte ſich ſelbſt neue Geſetze geben , ohne vorherige Genehmigung
des Papſtes ; die Jeſuiten durften überall predigen und die Sakra⸗
mente verwalten ; niemand , außer dem Papſte und dem Ordensgeneral ,
hatte ihnen etwas zu befehlen ; ſie waren von allen Abgaben frei ;
ſie durfen mit Ketzern umgehen ; ſie durften an allen Univerſitäten
und Schulen lehren und dergl . mehr .

Durch ſolche Vorrechte , wie durch die Klugheit und Thätigkeit
der Mitglieder , wuchs der Orden immer mehr . Die meiſten Miſſio⸗
näre und Volkslehrer , die angeſehenſten Profeſſoren , ſelbſt die Beicht⸗
väter der meiſten katholiſchen Fürſten waren Jeſuiten . Dieſe brauch⸗
ten überall ihren Einfluß zur Vertilgung der Ketzer .

Die Einrichtung des Ordens iſt folgende : An der Spitze ſteht ,
mit unumſchränkter Gewalt und auf Lebenszeit gewählt , der Ordens⸗

general und vier Stellvertreter oder Räte . Alle übrigen Mitglieder
ſind in vier Klaſſen geteilt . Aus der oberſten Klaſſe werden die

hohen Amter beſetzt ; die unterſte Klaſſe bilden die weltlichen Mit⸗

glieder , welche nicht das Ordenskleid tragen und den Oberen als

geheime Spione und blinde Werkzeuge dienen . Alle Mitglieder
werden , meiſt ohne es zu wiſſen , von den andern ſorgfältig beauf⸗
ſichtigt , ſo daß der Ordensgeneral alle Mitglieder genau kennt .
Nur wer ſich durch Klugheit , Gehorſam und Thätigkeit auszeichnet ,
gelangt in eine höhere Klaſſe .

Die großen Vorrechte , welche die Päpſte dem Orden gegeben ,
erregten bald den Neid und die Eiferſucht aller Geiſtlichen , beſonders
der Biſchöfe und der Mönche , ſo wie die unſittlichen Grundſätze den
Orden allen beſſeren Katholiken verdächtig und verhaßt machten .
Die Jeſuiten ſtellten nämlich den Satz auf : „ Der Zweck heiligt das
Mittel . “ Man könne alſo ein Verbrechen begehen , wenn man nur
eine gute Abſicht dabei habe . Und nach dieſem Grundſatze haben
die Jeſuiten nur zu oft gehandelt : ſie haben ſich wiederholt des
Königsmordes , des Aufruhrs , des Meineides und anderer Verbrechen
ſchuldig oder doch dringend verdächtig gemacht ; deshalb wurden auch
die Jeſuiten aus mehreren katholiſchen Ländern vertrieben . Immer
ſchwerere Klagen gegen ſie kamen vor die Päpſte , ſo daß endlich ein



Papſt Clemens 1773 den Orden aufhob . Clemens ſtarb bald darauf
an Gift . Der Orden aber beſtand heimlich fort , bis er 1814 von
neuem beſtätigt ward . Seitdem wirkt er mit derſelben Kraft für
Ausbreitung des katholiſchen Glaubens und zur Bekämpfung des
Proteſtantismus . Er zählt jetzt gegen 13000 Mitglieder .

§ 40 .

Johann Friedrich der Großmütige . Herzog Moritz von Sachſen .
o lange Luther lebte , blieb Frieden . Aber kaum ein Jahr

nach ſeinem Tode brach der Schmalkaldiſche Krieg aus . Der
Kaiſer hatte zwar 1532 durch den Nürnberger Religionsfrieden
den Evangeliſchen einige Zugeſtändniſſe gemacht , aber weder der
Papſt noch der Kaiſer hatten ihre Geſinnung geändert , denn Luther
blieb in Bann und Reichsacht . Der Papſt hatte endlich auf den
dringenden Wunſch des Kaiſers wohl eine allgemeine Kirchen —
verſammlung nach Trient “) ( 1546 ) berufen , allein gleich in den
erſten Sitzungen waren alle Lehren der Proteſtanten für ketzeriſch
erklärt und die katholiſche Kirchenlehre unverändert für alle Zeiten
feſtgeſtellt worden .

Als nun der Kaiſer mit Frankreich und den Türken Frieden
hatte , rüſtete er ſich zum Kampfe . Überdies hatte ihm der Papſt
Unterſtützung verſprochen ; auch der Herzog Moritz von Sachſen
war vom Schmalkaldiſchen Bunde zurückgetreten und hatte ſich mit
dem Kaiſer verbündet . Der Kaiſer hielt zwar ſeine Abſichten ge⸗
heim und gab den Proteſtanten auf ihre Anfrage wegen ſeiner Kriegs⸗
rüſtungen ausweichende Antwort , aber der übermütige Papſt machte
öffentlich bekannt : er habe mit dem Kaiſer einen Bund zur Unter⸗
drückung der Ketzer geſchloſſen , und jeder , der den Krieg unterſtütze ,
ſolle vollkommenen Ablaß erhalten .

Die Häupter des Schmalkaldiſchen Bundes , der Kürfürſt
Johann Friedrich von Sachſen und der Landgraf Philipp
von Heſſen , machten darüber dem Kaiſer ernſtliche Vorwürfe , wurden

) Das Konzil , nur von Katholiken und zwar meiſt von den eifrigſten
Papiſten beſucht , verdammte ſchon in den erſten Sitzungen die Lehre der
Evangeliſchen und machte ihnen dadurch die Teilnahme unmöglich . Bald
darauf aus nichtigen Gründen nach einer italieniſchen Stadt verlegt ,
wurde es noch ſchneller gegen den Willen des Kaiſers aufgelöſt . 1551 in
Trient erneuert , entflohen die Prälaten , beim Anrücken des Herzogs Moritz
auf Insbruck , in wilder Haſt . Zehn Jahre ſpäter nochmals in Trient
eröffnet , wurde es 1563 feierlich geſchloſſen , nachdem im ganzen nur 25
Sitzungen ſtattgefunden hatten .
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